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MITTHEILUNGEN
NATURFORSCHENDEN GESELLSCHAFT
IN BERN. “

e (R S ———

Nr. 116 — 120.

Ausgegeben den 1. April 1848.

C. Brunner, Sohn, Ueher die Wirkung,
welche verschiedene Substanzen durch
Beriihrung auf nervenkranke Perso-
nen ausiiben.

[Vortrag vom 19. Februar, mit Nachtrag vom 4. Mirz 1848.]

Wenn es die Pflicht des Naturforschers ist, jede
Beobachtung moglichst sorgfiltig zu prufen, bevor sie
als eine Thatsache in die wissenschaftlichen Systeme
aufgenommen wird; wenn e$ seine Aufgabe ist, jede
Gelegenheit zu benutzen, um seltene Erscheinungen
wiederholten Untersuchungen zu unterwerfen, so ist es
auch auf der andern Scite seine Schuldigkeit, einzelne
Thatsachen , die er nicht selbst beobachtet hat oder
deren Erscheinung ihm unerklirlich ist, nicht unbe-
dingt von der Hand zu weisen. — Manche Naturfor-
scher, welche eine positive Wissenschaft aufzustellen glau-
ben, beachten wohl die ersteren Regeln, verfehlen sich
dagegen ofters gegen die letzteren: sie vergessen, dass
die  Oberflichlichkeit nicht allein aus einer voreiligen



Annahme schlecht begriindeter Thatsachen hervorgeht, son-
dern auch sehr hiufig ihren Grund in eciner Missachtung
solcher Erscheinungen hat, welche unserm kurzsichtigen
Verstande weniger cinleuchten.

Ein logischer Skepticismus gegen alle neu aufgestell-
ten Thatsachen und eine gewisse Pietit gegen die Mit-
arbeiter im grossen Gebiete der Natur sind die beiden
Schienen, auf welchen der Wagen unserer Wissenschaft da-
hinrollt: verfechlen wir die eine oder die andere, so uber-
sturzt das ganze System.

Der Gegenstand, welchen ich in dieser Mittheilung zu
bechandeln wunsche, bietet in seiner Geschichte eine Reihe
von YVerstossen gegen diese Principien dar. Es ist nicht zu
liugnen, dass eine grosse Nachlissigkeit mancher Beobachter
die ruhigen Minner von dem Gegenstande abschreckte, so
dass nach cinigen ersten grundlichen Widerlegungen spiiter
nur Wenige sich die Muhe nahmen, gegen die necucn ober-
fliichlichen Machwerke zu protestiren. Mystiker und Phan-
tasten ergriffen dagegen um so lebhafter die Erscheinun-
gen, und je weniger die positive Wissenschaft Einsprache
that, desto kecker traten diese auf und brachten es so
weit, dass der ganze Gegenstand aus dem Sysleme der
Wissenschaft gestrichen wurde!) und Naturforscher, von
welchen bekannt wurde, dass sie sich damit beschiiftigten,
von vorn herecin gerichtet waren.

Wenn auf diese Weise eine unverzeihliche Leichtfer-
tigkeit den Gegenstand in Verruf gebracht hatte, so kann
man auf der andern Seite nur bedauern, dass Thatsachen,
welche die Geschichte in den vielfiltigsten Beispiclen auf-
bewahrt hat und welche taglich durch neue Beispicle be-
stitigt werden, von den Naturforschern so ganz unbeachtet

1) GenLiEr, Physikalisches Wirterbuch VI. 1162.
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gelassen wurden. —  Es ist diess das Schicksal der mei-
sten Entdeckungen: zuerst werden sie verlacht, dann von
den Einen als Unsinn auf dic Seite geschoben, wihrend
ihnen Andere eine Wichtigkeit beilegen, welche die kuhn-
sten Hoffnungen zu Schanden machen soll; — oft erst
nach langen Jahren treten solche Entdeckungen in dieje-
nige Stelle der wissenschaftlichen Systeme, welche ihnen
gehort.

Als Pictet zu Anfang dieses Jahrhunderts von eciner
Reise durch England nach Paris kam und in der Akade-
mie von einem merkwurdigen Meteorsteinfalle erzihlte,
soll Laplace dem Genfer-Physiker das Wort genommen
haben, mit den Worten; ,Wir haben uber diesen Gegen-
stand Sagen genug®?), — und heute ist wohl kein Aka-
demiker mehr, welcher an der Thatsache zweifelt, dass
Steine vom Himmel fallen, und selbst an sinnreichen geo-
logischen Theorien fehlt es nicht, welche diese Erschei-
nungen zur Erklirung der Entstehung des Sonnensystems
benutzen.

Wie ergieng es in ncuester Zeit der Gletschertheorie?
In unserm Vaterlande, unter unsern Augen hat auch sie die
verschiedensten Stadien durchgemacht. Als im Jahr %834
Herr v. Charpentier der Versammlnng der helvetischen na-
turforschenden Gesellschaft za Luzern seine Ansicht mit-
theilte, dass die grossen Blocke, welche uber die ganze
Schweiz verbreitet sind, durch die Wirkung der Gletscher
in ihre jetzige Lage gekommen seien %), fand er wenig
Anklang bei den Naturforschern, und nachdem im Jahr 1837
Herr Agassiz von Neuem die Aufmerksamkeit der Geolo-

1) BerzELIUS , Jahreshericht XXVI, p. 817,

2) Verhandlungen der schweizerisechen naturforschenden Gesell-
schaft zu Luzern 1834, pag. 23.



gen auf den Gegenstand gelenkt hattel), wollten noch die
berithmtesten Geologen nichts davon wissen. — Dessen-
ungeachtet gewann nach und nach die neue Lehre immer
mehr Anhdnger; sie wurde allgemein verbreitet und cr-
regte zuletzt ein so grosses Aufsehen, dass man in allen
Lindern sich bemuhte Gletscherspuren zu finden; wo cin
glatter Fels, wo ecin grosser Block oder nur ein Schutt-
hugel von besonderer Form sich fand, sah man die Ueber-
reste alter Gletscher. Viele von diesen Nachrichten haben
sich bestiitigt, manche mussten zuruckgenommen werden,
und jetzt, nachdem die Gletschertheoric alle diese Ent-
wicklungsphasen durchgemacht hat, nimmt sie diejenige
Stellung in den geologischen Systemen ein, welche ihrer
Wichtigkeit zu entsprechen scheint.

Wir erkennen in diesem Beispiele die Geschichte bei-
nahe jeder wichtigen Entdeckung in den Naturwissenschaf-
ten, und erschen daraus, dass oft einzelne Thatsachen,
welche lange Zeit von den wissenschaftlichen Systemen
ausgeschlossen bleiben, durch cine zufillige Bestitigung
ihre Anerkennung und oft eine wichtige Stellung in den
Propylien der Wissenschaft erlangen.

Es ist cin alter Volksglaube, dass gewisse Substan-
zen nur allein durch ihre Beruhrung mit dem mecnschli-
chen oder thierischen Korper eine eigenthumliche Wir-
kung auf denselben ausuben, und dieser Glaube ist bei-
nahe so allgemein, als die Anbelung eines Gottes. Von
den ersten Zeiten, aus welchen uns die Geschichte be-
richtet, bis auf die Gegenwart, von den wildesten Yol-
kern, bei welchen sich kaum eine Spur von Kullur vor-
findet, bis zu den éebildetsten Nationen ist diese Meinung

1) Actes de Ia soc. hélv. des se. naturelles a Neuchatel 1837.
Discours d’ouverture.



verbreitet und angewandt in den mannigfaltigsten Formen,
bald ausgebeutet von Medicastern und Betriigern zu den
entartetsten Missbrauchen, bald in idealer Form innig ver-
knupft mit mystisch-religiosen Vorstellungen. Wie noch
heute der Orientale seinen Talisman bei sich fuhrt, so
war schon zu Moses Zeiten durch das gottliche Gesetz
dem Hohenpriester verordnet, das Urim und Thummim auf
dem Herzen zu tragen, wenn er vor Goft tritt und ihn
um Rath anfleht!), —

Gebriuche, welche sich auf solche Vorstellungen
grunden, gehoren keineswegs nur allein den alten Zeiten
und den unkultivirten Volkern an; sie finden heute noch
in den civilisirtesten Nationen ihre Anwendung und man
glaube ja nicht, dass es ein Privilegium der sogenannten
Ungebildeten sei, von jenen Priservativmitteln gegen alles
Bose geschutzt zu werden: manche gebildete Dame tragt
im Geheimen ihre Amulette und glaubt zuversichtlich de-
ren wohlthuenden Einfluss zu emplinden.

Dass gewisse Personen die Eigenschaft besitzen sollen,
selbst in einiger Enifernung die Gegenwart von Metallen
zu empfinden, ist eine alte Meinung, und tiglich noch
hort man von den Kunsten der Rhabdomanten mit Wun-
schelruthe und siderischem Pendel 2).

Die Philosophen, Aerzte und Naturforscher beurtheilten
zu verschiedenen Zeiten diesen Einfluss fremder Substanzen
auf den Korper auf verschiedene Weise und wihrend die
Einen mit grosser Leichtglaubigkeit alle hieher gehoren-
den Thatsachen, oft ohne Kritik, sammelten, verwarfen
Andere geradezu die Erscheinungen, indem sie, wie

1) 2. Mose C. 28, V. 29 u. 3. Mose C. 27, V. 21.

2) Uecher die Zahuris in Spanien, welche unier der Erde verbor-
gene Dinge sehen, siehe M. del Rio, disquisitionum magicarum libri
sex , edit. V. Coloniz Agrippine L. I, cap. 3, p. 30.



Laplace von den Meteorsteinen, sagten: y, Wir haben uber
dicse Dinge Sagen genug.“ — Das grindliche Studium
dicses Gegenstandes war von jecher dadurch erschwert,
dass keineswegs alle Personen diesem Einflusse in glei-
chem Grade unterworfen zu scin scheinen und die Falle,
in welchen diese Ercheinungen beobachtet wurden, uber-
aus sclten waren. Ein Umstand, welcher einer ruhigen
Untersuchung dieses Gegenstandes ganz besonders hin-
derlich war, ist seine Bezichung zum Somnambulismus.
Bei Personen, welche sich in diesem merkwurdigen Zu-
stande belinden, ist das Nervensystem in einer so eigen-
thumlichen Disposition, dass Wirkungen auf dasselbe statt
finden, die wir im gewoOhnlichen gesunden Zustande des
Korpers nicht gewahr werden. — Solche Erscheinungen
wurden von den Leuten, die sich mit dieser Krankheit
beschiifligten, als positive Beweise fiir die Realitit des
somnambulen Zustandes mit Begierde ergriffen und auf
diecse Weise verwickelle sich die Kenntniss von der
Einwirkung fremder Substanzen auf den menschlichen
Korper mit jenem Chaos von Thatsachen und Triumecreien,
aus welchem die Geschichte des Somnambulismus besteht.
Das Interesse fiir das Wunderbare ist tief in die mensch-
liche Natur gelegt, es ist die Tricbfeder zu den unermud-
lichsten wissenschaftlichen Untersuchungen und hat zu den
wichtigsten Entdeckungen gefuhrt; aber nur zu oft hat es
die entgegengesetzten Resultate.  Es gibt I'orscher — kaum
sollte man es glauben —, welche nur so lange nach Wahr-
heit suchen, als sie sicher sind, dieselbe nicht zu finden;
fiir sic gilt das Wort des Dichters: , Nur der Irrthum ist
das Leben, alles Wissen ist der Tod“, denn mit dem
Wissen werden die Triume zernichtet. Sie haben geforscht,
aber was sie gefunden, ist wissenschaftlicher Tod. Dieser
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Unstern schwebte schon von jeher iiber den Erscheinun-
gen, welche zum Somnambulismus gehoren.

Die Griechen und Romer benutzten nervenkranke
Personen als Orakel, Man vermuthet, dass die Pythia,
neben idusserer Enthaltsamkeit und innerer religioser Auf-
regung, durch Diinste, welche aus der Erde stiegen, in
den ekstatischen Zustand versetzt wurde, in welchem sie
die Orakelspruche ertheilte, und Virgil schildert die cu-
miiische Sibylle auf die gleiche Weise!). Auch die Israe-
liten benutzten solche nervenkranke Personen zu Wahr-
sagercien, wie die Erzihlung von dem Besuche Sauls bei
der Wahrsagerin von Endor deutlich darthut?. — Von
einem andern Gesichtspunkte werden sie in der spatern
Zeil betrachtet, wo nervos-psychische Kranke als einen
Teufel in sich tragend oder von ecinem Teufel besessen
geschildert werden. Dass Krimpfe und Convulsionen oft
die Krankheit solcher Individuen waren, geht aus Mat-
thius Cap. 17, V. 15 hervor, wo der Besessene j;mond-
siichtig genannt wird und aus Matthius Cap. 8, V. 28, —
Die Ansicht der Zeitgenossen war, dass bose Geisler den
Leib dieser Unglucklichen in Besitz genommen haben,
welche durch Excorcismus ausgetricben wurden.

Von den Galliern wurden solche Personen als Drui-
dinnen gechrt, welche im Zustande bewusstloser Ekstase
Orakel ertheilten3). Als das Christenthum gewaltsam bei
diesen Volkern eingefuhrt wurde, pflanzte sich der Natur-

) Aenzis Lib. VI, v. 46 et seq.

g g B Cui talia santi
Ante fores, subito non vultus, non color unus,
Non comtz mansere come; sed pectus anhelum
Et rabie fera corda tument, majorque videri,
Nec mortale sonans, adflata est numine quando
Jam propiore dei . . .
2) 1. Buch Samuel, C. 28.

3) PriNws historia naturalis L. XXX. C. IIIL
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gottesdienst insgeheim unter dem Volke fort. Das Volk
wandte sich an Zauberinnen namentlich um in Krankheits-
fillen Rath zu erholen. Diese Personen scheinen durch
Getriinke oder Einreibungen narkotischer Kriuter sich in
einen ekstatischen Zustand versetzt zu haben, in welchem
sic oft mehrere Tage lang blieben. In diesem Zustande
lagen sie bald todtiahnlich da, bald gingen sie, Nachtwand-
lern gleich, umher, wihrend ihnen die merkwurdigsten
Phantasiebilder vorschwebten, welche so lebhaft waren,
dass sie im wachen Zustande sich derselben erinnerten und
was nur Traumvision war, wirklich erlebt zu haben glaubh-
tenl). — Gegen dicse Hexen wandte sich die Kirche und
nebst vielen Unschuldigen wurden sie verbrannt?2),

Unter solchen Umstinden war zu keiner Zeit ein ei-
gentliches Studium der Krankheit moglich, geschweige
denn dic Anstellung eines Experiments. Die Alten kann-
ten dieses Hulfsmiltel zur Kenntniss der Natur nicht, und
wenn auch spiter zur Zeil der Hexenprozesse einzelne
rohe Experimente mit den Unglicklichen angestellt wur-
den, so geschah es nur allein zur richterlichen Bestitigung

1) Diese Zustinde werden von PORTA in seiner Magia naturalis,
sive de miraculis rerum naturalium libri IV, Antverpiz 1562, beschrie-
ben und scheinen Formen des Somnambulismus gewesen zu sein. In
der Ausgabe des PoRTA’schen Werkes Magix naturalis libri viginti,
Lugd. Batavorum 1644, ist der ganze Abschnitt iiber die Hexen weg-
gelassen , dagegen findet cr sich bei ciner kleinen franzisischen Aus-
gabe : Magic naturelle L. 11, p. 174,

Ein dhnlicher Gebrauch, sich durch den Genuss narkotischer Ge-
triinke in einen eckstatischen Zustand verbunden mit den angenehmsten
Triaumen zu versetzen, findet nach Dr. MOREAU heute noch in Aegypten
statt, wo aus der Cannahis indica das betiubende Getrink Hachych
bereitet wird. (Le hachych 2e édition, Paris 1848, nach d. Magazin
f. d. Litteratur des Auslandes Nr. 10. 1848.)

2) Ueber dic Hexenprozesse s. das classische Werk : Malleus male-
ficarum von SPRENGER. Francof. 1600.



der Schuld, deren sic angeklagt waren!). Wer auf an-
dere Weise sich diesen Personen genihert hitte, wurde
als Theilnehmer am teuflischen Bunde das Schicksal der
Verurtheilten getheilt haben 2).  Selbst heute noch kénnen
nur mit grosser Behutsamlkeil solche Untersuchungen vor-
genommen werden, denn die Vorurtheile élterer Zeiten
sind weit entfernt aufgeklart zu sein; wurde selbst noch
im Jahre 1780 in Glarus eine Hexe hingerichtet!

Bei solchen Untersuchungen hat man mit den gross-
ten Schwierigkeiten zu kimpfen: man leidet durch die
Neugierde und die Unduldsamkeit einer Menschenklasse,
welche oft an Bildung nicht hoher zu stehen scheint, als
dic Hexenverbrenner der friuhern Jahrhunderte. Das sich
hinzudringende Publikum will sich zuniichst von der Merk-
wirdigkeit des Falles uberzeugen und wihrend die Einen
solche Kranke zur Ertheilung von Orakelsprichen, zu
medicinischen Consultationen und zu den abstrusesten Din-
gen ausbeuten, finden sich sofort Andere ecin, welche die
Unglucklichen als Besessene verdammen und mit ihnen
alle diejenigen, welche sich derselben annehmen, denn
Misstrauen geht mit Aberglauben Hand in Hand. Unter
solchen Umstinden ist nicht allein eine ruhige Beobach-
tung unmoglich, sondern die Leidenden selbst, welche
durch ihre Krankheit sich in einem gereizten Zustande
befinden, werden irre gemacht. Es kann ihnen nicht ent-
gehen, dass sic das Interesse der Umgebung erregen —

1) BogGuFrT, discours des sorciers. Troisitme édition Lyon 1610.
Instruction pour un juge en fait de sorcelerie Art. XXII ete.

?) REMIGIUS, welcher Dxmonolatria cte., Frankfurt 1598, ge-
schrieben und darin die Hexenprozesse vertheidigt hatte, wurde spiter
selbst als Zauberer verbrannt (KIESER System des Tellurismus IL 1822,
p. 95).

BoGuET fiihrt in dem citirten Werke , Premier advis 58, als Zeichen
der Schuld an: La fréquentation et conversation avec quelque sorcicre.



dic meisten Kranken dieser Art gehoren dem weiblichen
Geschlechte an — und mitten in den grossten Leiden will
die Eitelkeit ihre Herrschaft ausiiben. Um den Glauben
an eine wissenschaftliche Merkwiirdigkeit aufrecht zu er-
halten, unterzichen sich die Kranken freiwillig oft den
grossten Schmerzen und Gefahren. Kaum wiirde man die-
ses glauben, wenn nicht leider frappante Beispiele das
chben Gesagte bestitigten. Eine Maria Ritbel liess sich zu
wiederholten Malen die Hand aufschneiden um Knochen-
splitter herauszuziehen, von welchen sie nachher selbst
gestand, dass sie dieselben mit vieler Gewandtheit tief
hineingesteckt hatte!). Ein andermal stiirzte sie sich riick-
lings einc Treppe hinunter, nur allein damit ithre Vorher-
sagung in Erfiilllung gehe. Die neueste Geschichte der
Leopoldine Reichel, welche von Freiherrn von Reichen-
bach im Jahr 1844 zu seinen bekannten Untersuchungen
benutzt 2) und nachher von einer Commission der Gesell-
schaft der Aerzte zu Wien auf den grobsten Betrugereien
ertappt wurde?}, beweist, wie Vorsicht und Strenge nicht
weit genug getrieben werden kann.

Wenn wir einen Blick auf die Resultate werfen, welche
seit dem Beginn einer wissenschaftlichen Untersuchung unsers
(Gegenstandes erlangt wurden, so haben wir wobhl cine grosse
“Litteratur vor uns; aber so mannigfaltig dieselbe auch ist,
ebenso unerfreulich ist ihr Studium. Wir treffen hier auf
dic unverzeihlichsten Verstisse gegen alle Gesctze des
Experimentirens, Verstosse, welche man sich nur dadurch

1) Kieser, Archiv f. d. thier. Magnetismus. 1V. 3. Halle 1819.
p. 187.

?) WOHLER u. LiEBIG, Annalen der Chemie u. Pharmacie Bd. LIII
Beilage. 1845, p. 11.

3} Zeitschrift der k. k. Gesellschaft der Aerzte zu Wien. IIL Jahr-
gang. Nov. u. Dec. 1846.



erklaren kann, dass, mit wenigen Ausnahmen, die Leute,
welche sich mit diesem Gegenstande beschiftigten, die
Exactitude und Gewissenhaftigkeit, die von einem brauch-
baren Experimente erheischt wird, nicht hoch anschlugen,
und wihrend friher die sensitiven Personen als Hexen
verbrannt wurden, betrachtete man sie seit Mesmer, Mar-
quis de Puiségur, Wolfart, von Eschenmayer, Kerner etc.,
als Wesen hoherer Art, und gleichsam das Positive ver-
schmahend, untersuchte man sie nur nebenbei und ober-
flichlich in Bezug auf ihre physikalischen Eigenschaften.
Die Experimente, welche in Frankreich in den Chambres
des crises und in den Sociétés d’harmonie angestellt wur-
den, hatten mecistens den Zweck, das Merkwurdige dieser
Krankhcitsfille mit einem einleuchtenden Nimbus zu um-
geben, und die Kranken zu Weilheim und Weinsberg wa-
ren als Hellseherinnen zu sehr gewohnt mit den Geistern
hoherer Regionen Umgang zu haben, als dass sie einem
mit materiellen Dingen experimentirenden Erdensohne ihre
Aufmerksamkeit schenken konnten.

Ich ubergehe hier alles, was uber die Wunschelruthe, das
siderische Pendel und die ubrigen Instrumente geschrieben
wurde, welche bei den sogenannten Rhabdomanten durch
Beruhrung oder Annidherung von fremden Dingen eigen-
thumliche Erscheinungen zeigen sollen?). Es ist zur Zeit un-
moglich, aus den vielen hochst unwissenschaftlichen und
unverdauten Angaben hieruber das Positive herauszufinden.
Dagegen kann ich nicht umhin, cinige Versuche, die mitver-
schiedenen kranken Personen angestellt wurden, hier an-
zufuhren. Wenn auch einige von den vielen vorliegenden

') AMORETTI, physikalische und historische Untersuchungen tber
die Rhabdomantie. Aus dem Italienischen von C. A. U. v. Salis. Ber-
lin 1809. Elementi di elettrometria animale. Milano 1816. §. ferner
KiesERs System des Tellurismus. Leipzig 1822. L p. 116.
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Angaben cine grissere Umsicht wiinschen lassen , so bleibt
doch die Erscheinung, dass gewisse Dinge eine eigenthiim-
liche Wirkung auf den Korper dieser Kranken ausiiben,
eine Thatsache, welche durch zu viele Beobachtungen be-
statigt ist, als dass sie ohne weiters weggeliugnet werden
konnte. Es sei mir daher gestattet, von diesen -einige
wenige Fille anzufithren, welche von den glaubhaftesten
Beobachtern untersucht worden sind.

Pfaff und Weber!) fanden, dass bei einer Kranken,
die im kataleptischen Anfalle, verbunden mit particllem
Starrkrampfe der obern Gliedmassen, lag, der tetanische
Krampf allmilig nachliess, als die entblossten Arme von
der Achselgrube herab bis zu den Fingerspitzen mit cinem
grossen eisernen Spatel gestrichen wurden.

Eine Somnambiile, welche Langenbeck behandelte %),
dusserte schmerzhafte Empfindungen, wenn Gold und Silber
ibr auf die Magengegend gehalten wurde.

Eine andere Kranke3) empfand schmerzhalte Kalte
bei Beriihrung mit Kupfer, Silber, Eisen und Gold und
vermied uberhaupt alle Berilhrung der Metalle; cbenso
vermied cine andere Somnambiile 4) auf sehr auffallende
Weise beim Schlafwandeln die Beriithrung aller Metalle.

Versuchsreihen zur Vergleichung der qualitativen Wir-
kung verschiedener Metalle stellte Kieser mit ¢inem som-
nambilen Knaben an, welchem er die Metalle auf sein
krankes Auge legte °).

1) MEeckeL's, Deutsches Archiv fiir Physiologie III, 2. Halle u.
Berlin 1817, p. 165.

2) Russische Sammlung fiir Naturwissenschaft und Heilkunde, her-
ausgegeben von Dr. CRICHTON , REHMANN und BurpacH. 2 Bde. Riga
und Leipzig 1817, (nach KiESER’s System. I. p. 130).

5) vAN GHERT, KiEsers Archiv fiir den thierischen Magnetismus.
2. Bd. 1. Stick, p. 86, 96.

4) Kiesers Archiv. 5. Bd. IIL Stick, p. 52.

5) KiesrFRs Arvchiv. 5. Bd. IL Stiick.



Kranke Personen, welche an Somnambulismus leiden,
zeigen hiulig auch ausserhalb ihres Paroxismus cine
gewisse Empfindlichkeit gegen die Beruhrung von Mectal-
len, so die Kranke Lehmann's 1), welche wachend kein
Geld anfassen und mit keinem metallenen Loffel essen
konnte.

Yiele Versuche an somnambulen Personen wurden von
Siemers mit Metallen angestellt, welche beim Anfassen
Schmerz , Kilte, Hitze ete. bewirkten 2),

Herr Dr. v. Erlach schrieb mir kurzlich von einem
kranken Midchen: ,Sie ist gegenwirtig gegen alle dussern
Eindrucke so iibermissig empfindlich, dass sie z. B. bei
Beruhrung von Eisen sogleich in formliche Zuckungen
gerith, so beim Essen mit blechernem Loffel; als ich ihr
mein Taschenmesser im wachen Zustande in die Hand gab,
ging sie sogleich in den somnambulen Zustand iber, wel-
cher mit Zuckungen begleitet war.¢

Die neuesten hieher gehorenden Versuche des Herrn
Baron von Reichenbach werde ich sogleich besprechen.

Diese Thatsachen mogen geniigen, um die oben aus-
gesprochene Meinung zu begriinden, dass durch Beriih-
rung fremder Dinge mit dem menschlichen Korper eine
Wirkung stattfindet, welche je nach der Natur des Gegen-
standes verschicden ist. 'Worin aber diese Verschiedenheit
besteht, lisst sich aus den zusammengestellten Angaben
nicht ermitteln, denn nicht allein sind die Affectionen durch
die gleichen Dinge bei verschiedenen Kranken graduell
verschieden, sondern es kommen auch grosse Abweichun-
gen in der Wirkungsweise eines und desselben Dinges auf
verschiedene Individuen vor: so verursachie z. B. Gold bei

) Kiksers Archiv. 4. Bd. 1. Stick, p. 13.

?) SiemERs, Erfahrungen iiber den Lebensmagnetismus. Ham-
burg 1835.



der Frau v. U**1) cine angenchme Emplindung, bei ciner
von Siemers Behandelien?) hatte es gar keine Wirkung,
wdhrend wicderum Langenbecks und van Gerths Somnam-
bilen3) durch dasselbe Metall schmerzhafte Gefiihle erlit-
ten, welche bei der Seherin von Prevorst*) sogar bis zu
Schuttelungen und ungeheurem Dehnen der Glieder sich
gesteigert haben sollen.

Wenn nun schon die Thatsache der Erscheinung in
ihrer allgemeinsten Form seit langem bestitigt ist, so fehlt
e¢s immer noch an ciner nur annihernd geniigenden Er-
klirung. Das mystische Wort , Elcktrizitit, welches von
Amoretti zur Erklirung angewandt wurde, ist nichts sa-
gend, denn die elektrischen Eigenschaften der angewand-
ten Dinge stehen in keiner Bezichung zu den Wirkungen
auf den menschlichen Kﬁrper.

Die Erklirungsversuche einiger deutscher Gelehrlen,
welche hier so kurz als moglich angefuhrt werden mus-
sen , beweisen, wie gross die Abwege sind, zu welchen
cine Richtung fiihrte, die statt die Natur selbst um ihre
Gesetze zu befragen, aus verfehlten philosophischen Spe-
kulationen ein System ableitete, das, als wahre Ironie auf
seinen Gehalt, — Naturphilosophic — genannt wurde.

Kieser ®) glaubt, die eben angefiihrten Erscheinungen
beruhen auf einer thierisch-magnetischen Wirkung, und be-
trachtet daher die angewandten Dinge als naturliche Magne-
tiseurs. Er theilt nun alle Naturkorper, je nachdem sie eine
magnetische oder antimagnetische Wirkung haben sollen, in

1) Bricfe iber cine magnetische Cur von cinem Licflindischen Land-
prediger. Dorpat 1816. p. 82.

2) SiEmERs, Erfahrungen cte. p. 152.

3) Kiesers System. L. p. 130 u. 132.

%) J. KERNER, die Scherin von Prevorst. 3te Aufl. 1835,

5) Kieskrs System. I. §. 42.



solare und tellurische Substanzen, indem er glaubt, dass
der Einfluss der Erde in dem menschlichen Korper den
schlafwachen Zustand unterstutze, wihrend das Sonnen-
licht dic Wirkung habe, den thierischen Magnetismus auf-
zuheben, daher denn auch Justinus Kerner die Erschei-
nung crklirt, dass Bergkrystall als der hellste Stein und
daher der Sonne zunichst kommend, bei der Seherin von
Prevorst Wachen erzeugte !). Ilerr Kerner ging auf die-
sem Wege noch weiter, indem er sagte?): , Es mdochte
im Stein und Metall nicht nur eine siderische, magnetisch
wirkende, sondern auch eine magische Kraft gebunden
liegen.“ — Durch solche Aeusserungen war jeder weite-
ren experimentellen Erforschung dieses Gegenstandes der
Weg abgeschnilten, denn das Kapitel von den magischen
Kriften ist glicklicher Weise lingst aus der Physik ge-
strichen. —

Yersuchen wir die Erscheinung von dem Standpunkte
rationeller Naturforschung aufzufassen und ziehen wir zu-
nichst dic Analogie zu Rathe. — Tiaglich sehen wir Bei-
spiele vor uns, wie nervenkranke Personen nicht allein
durch geistige Einflusse, sondern auch durch ganz mate-
riclle Dinge afficirt werden, von welchen der Gesunde
nichts leidet. Sie sind empfindlich fir Larm, fiir jeden
Temperaturwechsel und andere allgemeine Wirkungen.
Sehr hiufig werden sie durch die Beruhrung von Korpern
afficirt, deren Oberfliche eine besondere mechanische
Structur hat, wie scidene Binder, Pelzwerk etc.; gewisse
Gerdusche konnen sie nicht ertragen, wie das Reiben von
Papier oder einem trockenen Lappen auf Holz, das eigen-
thumliche Gerausch, welches sich beim Reiben von nas-
sem Glas oder Porzellan horbar macht ete. etc. Bedenkt

1) Am o. a. 0.
2) Am o. a. 0. p. 53.



man nun, dass der eigenthumliche Zustand der sensitiven
Personen, ich will nicht sagen, in einer Gereiztheit des
Nervensystems besteht, doch jedenfalls stets damit ver-
bunden ist, so liegt dic Annahme nahe, dass solche Per-
sonen cine schr gesteigerte Empfinglichkeit fur die Ein-
drucke der &dusseren Dinge haben, und bevor man die
Existenz neuer Krifte zu Iulfe nimmt, muss man suchen,
die cigenthumliche Wirkung der Substanzen bei ihrer Be-
rithrung mit dem menschlichen Korper auf ihre physika-
lischen Eigenschaften zuriickzufuhren. — Welche physikali-
sche Eigenschaft ist es aber, die diese Wirkungen her-
vorbringt? —

Um daruber Aufschluss zu erhalten, mussen die ver-
schiedenen Subslanzen unter sich verglichen werden und
aus den Gruppen, die sich auf diese Weise bilden, ladsst
sich vielleicht bestimmen, welche physikalische Eigenschaft
der angewandlen Dinge die Wirkung hervorbringt. Ge-
setzt man finde z. B. dass alle durchsichtigen Korper eine
gemeinsame Wirkung haben, z. B. einen schlafwachen Sen-
sitiven zu wecken und die Intensitit dicser Wirkung stehe
im Verhiiltniss ihrer Durchsichtigkeit, man finde ferner,
dass schwarze undurchsichtige Korper Schlaf hervorrufen,
dass alle blauen, rothen und gelben Koérper wiederum
ebenso viele Gruppen in Bezug auf ihre Wirkung bilden,
so wiirde man mit Recht daraus schliessen, dass die op-
tischen Eigenschaften es sind, welche die Erscheinungen
bei dem menschlichen Korper bestimmen und die Theorie
von Kieser wiirde dadurch eine wissenschaftliche Begrun-
dung erhalten.

Die oben angefiihrten Versuche sind meistens nur
ausgefiihrt worden um die Thatsache zu bestitigen, dass
die Sensitiven durch die dusseren Dinge afficirt werden
und grosstentheils nur wenige schlecht gewdéhlte Korper
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angewandt worden, daher sich aus den Angaben nichts
mit Bestimmtheit schliessen lisst.

Von ilteren Untersuchungen ist mir eine cinzige Ver-
suchsreihe bekannt, welche die Anordnung der verschie-
denen Substanzen nach dem Grade ihrer Wirkung aufzu-
stellen versucht. Es sind diess die Versuche von Kieser 1),
welcher einem somnambiilen Knaben ein Auge mit glei-
chen Quantititen verschiedener in Papier gewickelter Kor-
per bestrich, und aus der Intensitit der correspondirenden
Wirkung, welche in einem mechr oder weniger starken
Aufreissen des Auges bestehen sollte, folgende Reihe zu-
sammenstellte: Platin, Quecksilber, Eisen, Wasser, Arse-
nik, Schwefel, Braunstein, Gold, Schwefelantimon, Zinn,
Salpeter, Antimon, Steinsalz, Schwefelblei, Wismuth, Mes-
sing, Blei, Zink, Kupfer, Silber. Diese Reihe, welche
mit keiner der bekannten Eigenschaften der angewandten
Substanzen ubereinstimmt, soll sich in den wihrend sie-
ben Tagen tiglich und spiterhin noch mehrere Male wie-
derholten Yersuchen vollig gleich geblieben sein.

Im Jahr 1845 sind vom Freiherrn von Reichenbach
Versuche bekannt gemacht worden?), welche sich iiber
eine grosse Zahl von Korpern ausdehnen. Zuerst beobach-
tete erd), dass alle krystallisirten Korper in mehr oder
weniger hohem Grade die Finger einer Kataleptischen
zum tonischen Krampfe bestimmten. Er legte der Kran-
ken wihrend eines Anfalles dic Krystalle in die Hand und
wiederholte dasselbe, wenn sie ausserhalb der katalepti-
schen Affection bei gutem Selbstbewusstsein sich befand.
In beiden Fillen fand er eine Wirkung, welche jedoch

1)  KiesiERr, Archiv f. d. thier. Magnetismus. V. 2. p. 36.

2) WOHLER u. L1EBIG, Aunalen der Chemie u. Pharmaecie. LIIL
Beilage. 1845. Heft I u. IL

3) FEbendaselbst Heft I, p. 37.



in der Katalepsic ohne Vergleich stirker war. Amorphe
Korper dusserten keine Wirkung, ebenso alle confus kry-
stallisirten, wie Hutzucker, carrarischer Marmor etc. und
solche,, welche mit vielen cinander entgegengesetzten Kry-
stallgruppen verschen waren, wie Prehnit, Wawellit etc.
Dagegen wirkten alle einfachen, losen Krystalle und alle
diejenigen, wo Krystallanhiufungen parallele Hauptaxen
besassen, wie Ceelestin, manche Gypsspathe, Rotheisenstein.

Aus diesen Versuchen schloss Herr von Reichenbach?),
dass die Krystalle ein cigenthumliches Yermogen besitzen,
welches nicht der Materie als solcher, sondern ihrer Form
zukomme, und dieses bestitigend fand er, dass zwei
Punkte vorhanden sind, in denen die Kraft ihren Sitz hat
und welche die krystallographischen Pole einer Haupt-
axe waren. Diese Krystallkraft soll sich durch Bestreichen
auf andere Korper ubertragen lassen 2).

Zur Beurtheilung dieser Resultate ist es nicht ohne
Interesse, dass in neuester Zeit Hr. Pliicker eine physi-
kalische Eigenschaft entdeckt hat, welche ebenso allen
Krystallen gemeinschaftlich ist ®). Er fand nimlich, dass
die optischen Axen aller Krystalle von den Polen eines
Magneten abgestossen werden. In wiefern diese physika-
lische Eigenschaft die von Hrn. v. Reichenbach entdeckte
Wirkung auf den menschlichen Korper erkliren konnte,
wage ich nicht zu beurtheilen.

Die amorphen Korper, welchen die eigenthumliche
Einwirkung der krystallisirten ahgeht, haben gleichfalls
cinen Einfluss von Widrigkeit, sowie von Wirme oder

1) WOHLER u. LIFBiG, Annalen der Chemic und Pharmacie, LIII.
Beilage 1845. Heft I, pag. 42.

2) Ebendaselbst p. 59.

3) PoGGENDORFF’'S Annalen der Physik u. Chemie. LXXII. 1847.

p. 315.



Kiilte auf die Kranken, und Hr. v. R. fuhrt an, dass er
iiber 600 Stoffe auf diese Weise gepriift habe. Nachdem
bei ciner seiner Kranken, Friulein Nowotny 1), kaum ein
Paar Dutzend Stoffe unter sich in eine Reibe gebracht
waren, sah Hr. v. R. ein Gesetz sich herausbilden: die
Substanzen reihten sich nach ihrem elektrochemischen
Werthe und nachdem diese Thatsache durch mehrere
Kranke und Gesunde bestitigt war, wurden die so gewon-
nenen Reihen von Friul. Reichel nach dem Gefiihle von
kalt und warm in zwei Hillten getheilt, wovon die eine
im Allgemeinen die elektro-negativen, die andere die
positiven Stoffe enthalten soll %. Die Metalloide und
Siuren befinden sich in der kaltmachenden Reihe, wih-
rend die Mectalle, vicle Metalloxyde und Alkaloide als
warmmachende Substanzen angefuhrt sind; in der Folge
der cinzelnen Dinge in beiden Reihen lisst sich jedoch
kein bestimmtes Gesetz herausfinden.

Auf welche Weise in diesen Versuchen eine Wirkung
statt findet, Lisst sich nicht begreifen; denn wenn auch
nach der Volta’schen Theorie der galvanischen Elektricitat
viele Physiker dic Annahme machen, dass durch blosse
Beruhrung zweier Substanzen cine Kraft entstche, so lidsst
sich diese Erklirung auf dic Reichenbach’schen Versuche
nicht anwenden, indem die meisten Substanzen durch das
Glas hindurch wirkten, in welchem sic eingeschlossen
waren 3), und sogar durch ein massives Glasstiibchen, mit
welchem die Kranke die verschiedenen Substanzen be-
ruhrte, dic gleiche Wirkung statt fand 4. Wenn nun gleich
diese Resultate durch die Benennung der gebildeten Reihen

*) Annalen der Chemie u. Pharmacie. LIII. Beilage p. 184,
2) Ebendaselbst p. 232.

3) Ebendasclbst p. 188, 190 etc.

1) Ebendaselbst p. 205.



cinen wissenschaftlichen Schein haben, so treten sic doch
nicht aus dem mystischen Dunkel der Versuche ilterer
Magnetiscurs.

Im Jahr 1846 wurde auf Veranlassung der Aerzte zu
Wien eine griindliche Untersuchung mehrerer Kranken
vorgenommen, welche Freiherr v. Reichenbach zu scinen
Versuchen benutzt hatte 1). Das Resultat dieser Untersu-
chung ging dahin, dass mehrere geprufte Kranke sich als
Betruger herausstellten, namentlich gilt dieses von der
Leopoldine R...., welche allem Anscheine nach das
nimliche Friulein Reichel ist, von welcher Hr. v. Reichen-
bach diec oben erwihnte Eintheilung der Korper nach den
beiden Reihen erhalten hatte. — Wenn auch die Unter-
suchungscommission nicht sowohl aus der Prufung der
eben behandelten Eigenschaften, als vielmehr aus der
Untersuchung anderer angeblichen Kriifte dieser Kranken
ibr Urtheil entnahm, so hat doch durch dieses ungliickliche
Resultat der Werth der Reichenbach’schen Experimente in
den Augen des Publikum’s einen bedeutenden Stoss erlitten.

Man bedenke jedoch, dass die Experimente des Irn.
v. Reichenbach zwei Jahre vor jener Untersuchung durch
diec Kommission angestellt wurden, und dass aus dem Be-
richte der letzteren hervorgeht, dass der Gesundheitszu-
stand der Untersuchten sich bedcutend gebessert hatte.
Es ldsst sich daher denken, dass zur Zcit der Reichen-
bach’schen Experimenfe andere Verhiltnisse vorwalteten
als spiiter, und es wire leicht moglich, dass die Person,
welche cine wissenschaftliche Berihmtheit erlangt hatte,
nachdem sie mit ihrer Krankheit auch ihre Kraft verloren
hatte, durch unlautere Hiilfsmittel ihren Ruf zu erhalten
suchte.

1) Zeitselhrift der k. k. Gesellschaft der Acrzte zu Wien, HI. Jahrg.
Nov. u. Dec. 1846.



Nach diesem Ueberblick der Litteratur gehe ich zu
den neuen Versuchen uber, welche ich selbst angestellt
habe.

Eine der interessantesten Bereicherungen der Physik -
in neuerer Zcit ist dic Entdeckung Melloni's, dass die
Wiarme, welche von verschiedenen Korpern ausstrahit,
verschiedene Eigenschaften besitzt, die abhingen von der
Natur des strahlenden Korpers. Diese Entdeckung war
in theorctischer Beziehung namentlich dadurch von der
grossten Wichtigkeit, weil sie die Analogic zwischen
Wirme und Licht vollstindig machte. Bei den Lichtstrah-
len unterscheiden wir namlich sowohl ihre Intensitit als
ihre Qualitit (ihre Farbe), aber bei den Wirmestrahlen
kannte man nur ihre Intensitit, und wenn Wiarmestrahlen
von verschiedenen Korpern herruhrend ein Thermometer
gleich stark erwirmten, so glaubte man, dass sic in Al-
lem gleich scien. Melloni zeigte nun, dass diese Betrach-
tungsweise nicht richtig sei, und dass z. B. diec Wirme-
strahlen, welche ein erhitztes Platinblech aussendet und
diejenigen, welche von einer Weingeistlampe kommen,
wenn sie auch gleiche Intensitit haben, doch anderweitige
sehr verschicdene Eigenschaften besitzen, wie etwa rothe
und blaue Lichtstrahlen gleiche Intensitit besitzen konnen
und doch verschieden sind. Aus diesen Beobachtungen
muss man schliessen, dass die Wirme, welche von dem
warmen Ofen kommt, ausser der Temperaturverschieden-
heit, andere Eigenschaften besitzt, als die Sonnenwirme,
und andere als diejenige, welche von der Flamme des
Kaminfeuers ausgetrahlt wird.

Yon allen Instrumenten, welche wir zum Studium der
Naturkrifte benutzen, sind unsere Nerven die empfindlich-
sten 1), und wenn auch in gesundem Zustande unser

1) LarrLace, théoric analytique des probabilités. L. II, ch. V,
p. 398.



Korper jene Verschiedenheiten der Wirmestrahlen nicht
empfindet, so lisst sich doch denken, dass bei gesteigerter
Nerventhiitigkeit eine solche Unterscheidung moglich sei;
behaupten ja dic Siechen eine grosserc Erquickung von
den Sonnenstrahlen zu empfinden als von dem wirmsten
Ofen, und eine ganze Nation verschmiiht den wirmenden
Ofen, als eine der Gesundheit nachtheilige Wirmequelle.

Von solchen Betrachtungen ausgehend, war es mir
nicht unwahrscheinlich, dass nervenkranke Personen als
empfindliche Reagentien auf die Wirmestrahlen, durch Be-
rithrung mit verschiedenen Substanzen verschicdene Ein-
dricke erhalten werden und ich fragte mich, ob nicht
vielleicht die fruher beobachte Einwirkung der Mineralien,
Metalle ctc. auf Leute, deren Nervensystem zerrultet ist,
in diesen Erscheinungen ihre Erklirung finde? — Wenn
auch, wie wir spiter sehen werden, meine Untersuchun-
gen keineswegs zu diesem Resultate fiihrten, so erregten
doch solche Betrachtungen schon lange den Wunsch in
mir, den Gegenstand wo moglich selbst zu prifen und als
ich durch einen ghicklichen Umstand eine Gelegenheit dazu
fand, entschuldigten diese wissenchaftlichen Ansichten bei
mir selbst und, wie ich hoffe, auch bei den Mitarbeitern
auf dem Felde der positiven Wissenschaft, meinen Schritt
in ein Gebiet, welches gewohnlich von den Empirikern
perhorrescirt wird.

Die Person, mit welcher ich die Versuche anstellte,
ist ein 23 Jahr altes Madchen vom Lande. Ihr Ausschen
verriath keineswegs die furchterliche Krankheit ( Ecclamp-
sia hysterica), welcher sie seit zwei Jahren unterworfen
jst und die sie damals in den hiesigen Inselspital brachte,
wo sie in Folge ihrer Krimpfe bald in den somnam-
billen Zustand verfiel. Aus dem Spitale entlassen, lebte
sie zum Theil bei Verwandten in hiesiger Stadt, zum Theil



bei einem Arzte auf dem Lande, von wo sie im letzten
Fruhjahr zurickgekehrt war, als ich durch Herrn Prof.
Perty zu ihr gefuhrt wurde. Obgleich ihre Krankheit be-
reits um vieles nachgelassen hatte, war sie immer noch
heftigen Krampfanfallen unterworfen und verfiel von selbst
oder durch Bestreichung in den somnambulen Schlaf.

Die linke Hand zeigte sich allrin empfindlich fur die
Eindrucke fremder Korper, wie uberhaupt vorziiglich die
linke Seite ihres Korpers leidend war. Diese einseitige
Empfindlichkeit findet schon in ilteren Versuchen Bei-
spiele. Eine Kranke, welche Siemers behandelte 1), hatte
die rechte Hand empfindlieher als die linke, bei der Se-
herin von Prevorst war dagegen die linke empfindlicher 2).

Die ersten Versuche mit krystallisirten Mineralien,
welche ich im Zustande des Somnambulismus anstellte,
indem ich der Kranken dieselben in die Hand oder auf
die Herzgrube legte, gaben aus verschiedenen Grinden
nicht vollkommen gentigende Resultate. Die Kranke, ziem-
lich bedngstigt, konnte nur mit Muhe sprechen und die
Angaben uber ihre Empfindungen waren verworren.

Beispielweise will ich folgende belicbig aus dem Ta-
gebuch gewiihlte Angaben anfuhren: Ein ungefiahr 3 Zoll
langer Bergkrystall von der Grimsel in die Hand gelegt:
» Sehr beschwerlich. Es fihrt ein Gefiihl von Stein auf-
wirts, dieses ist erstarrend ¢; nach 5 Minuten: ,es fihrt
auf der inneren Scite des Armes bis in die Brust und ge-
gen den Magen, erregt Gramseln (Ameisenlaufen); ein an-
deres Gefiihl fihrt vom Korper nach dem Steine zuruck,
dieses ist mehr oberflichlich und warm.¢

1) SiEMERs, Erfahrungen iber den Lebensmagnetismus, p. 150,
2) Dritte Aufl. 1835. p. 61.



Verschiedene Krystalle von Kalkspath, Gyps ete. hat-
ten dhnliche Wirkungen: bald war das nach dem Magen
fahrende Gefuhl vorherrschend, bald das andere, und diese
Gefuhle wurden auch abweichend bezcichnet, als Amei-
senlaufen, Etwas das zuriickfihrt, Stechen, Brennen etc.
Controllversuche mit den gleichen Substanzen angestellt,
gaben ziemlich uibereinstimmende Resultate; doch kam es
ofters vor, dass einmal cine Emplindung brennend heiss,
ein andermal die nimliche ykalt¢ genannt wurde.

Solche Widerspriche waren mir jedoch weder uner-
wartet, noch wichtig, wenn ich bedachte, wie schwierig
es ist, eine korperliche Empfindung zu schildern; gelangt
ja oft der Arzt mit sciner ganzen Logik nicht dazu, dem
gebildetsten Kranken eine gute Diagnose eines Schmer-
zes zu entlocken! Ausdriicke, wie ,heiss“ und ,kalt¢ sind
bei solchen Beschreibungen stets bildlich zu nehmen; den
Schmerz beim Rheumatismus z. B. kann man mit chenso-
viel Recht ein Brennen nennen als ein Gefuhl von starker
Kilte ; beidemal heisst es nichts anders, alsman emplinde
einen Schmerz in den Muskeln, von dem der Eine glaubt,
er wirde dic niamliche Empfindung haben, wenn ein
warmer Korper in den Muskel gebracht wirde, der Andere,
wenn ein kalter mit ihm in Berithrung kime. Wenn man
daher auf diese Bezeichnung der Gefuihle nicht viel Gewicht
legen darf, so ist um so wichtiger die Lage des Schmer-
zes und seine Verbreitungsweise im Korper. Darin nun
scheinen alle Aeusserungen unserer Kranken ubereinzu-
stimmen, dass die Empfindungen, welche Mineralien cr-
regen, von zweierlei Art sind: Ein Gefuhl geht von dem
in der Hand gehaltenen Steine aus, den Arm aufwirts und
verbreitet sich in der Brust, dieses Gefuhl findet mehr im
inneren Theile des Armes statt. Ein anderes Gefuhl geht
von dem Korper nach dem Steine und findet mebhr ober-



flichlich {in der Haut?) statt. Sie sagle einmal: )diese
beiden Gefiihle fahren neben einander vorbei.“ Bei den
cinen Mineralien herrscht das eine der beiden bezeich-
neten Gefiuhle vor, bei andern das zweite, ohne dass mir
gelungen wire, irgend cine Gesetzmissigkeit darin zu
finden. Den Aerzten und Physiologen muss ich anheim ge-
stellt lassen zu entscheiden, ob jene Angaben uber die
beiden Empfindungen mit irgend einer anatomischen Be-
schaffenheit ubereinstimmen.

Wenn ich der Kranken wihrend des Paroxismus die
Hand rcichte, so hatte ich ofters bemerkt, dass sie mei-
nen Zeigﬁnger,' an welchem ich einen goldenen Ring trage,
sorgfillig vermied, und als ich ihr einmal meinen Ring statt
cines Steines in die Hand legte, hatte sic eine starke Em-
pfindung von Hitze und unterschied ebenso wie bei den
Krystallen zwei Gefihle, woraus ich schloss, dass jene
Wirkung der Krystalle nicht von der krystallinischen Form
herrihren kann. Da die physikalischen Eigenschaften der
Metalle, namentlich ihre Beziehungen zu Wirme und Elek-
trizitit besser bekannt sind, als diejenigen der Mineralien,
entschloss ich mich sogleich, jene Gruppe von Korpern
mit besonderer Aufmerksamkeit zu untersuchen.

Ein Zufall fithrtc mich zu der Entdeckung, dass die
Kranke nicht allein im somnambiilen Paroxismus, sondern
auch im gewohnlichen gesunden Zustande von den Metal-
len auf die gleiche Weise afficirt wurde. Es war mir die-
ses um so lieber, da sie im schlafwachen Zustande mit
der Sprache zu kimpfen hatte, so dass ich nur mit der
grossten Anstrengung die Beschreibung ihrer Empfindun-
gen erhalten konntel).

1) Obgleich die Kranke zu wiederholten Malen im wachen wie im
somnambiilen Zustande dusserte, es seien ihr diesc Versuche durchaus
nicht nachtheiliz, sondern vielmehr ofters ihre Wiederholung wiinschte,



Die Metalle wurden in verschiedenen Formen ange-
wandt. Dic besten Versuche erhiclt ich mit Stiben von
30 Centimeter Lange und ungefahr 6 Millimeter Durch-
messer. Dieselben wurden an dem cinen Ende in die
Hand gerommen, und etwa 2 Minuten lang darin behal-
ten, worauf sie die Wirkung angab. Ihre Aussagen uber
die Wirkungsweise der Metalle stimmt im Allgemeinen
mit derjenigen uber die Krystalle iiberein, nur ist dic
Wirkung der crsteren intensiver. Zwei Gefuhle werden
empfunden: auf der inneren Seitc und zwar im Innercn
des Armes geht ein warmes Gefiihl aufwirts, wihrend
vom Korper aus ein kuhles Gefiihl uiber die Ruckseite des
Armes und mehr oberflichlich nach dem Stabe dringt.
Oefters gab sie auch statt dieses letzteren vom Korper
nach dem Metalle dringenden Gefuhles cine Emplindung
von Hitze(?) in der Hand an. Im ersten Augenblicke nach
dem Anfassen ist dieses Gefithl besonders stark, dann aber
lisst es etwas nach und bleibt nun constant. Das andere
von der Hand durch den Arm zuruckfahrende Gefuhl
schildert sie als cin ,dickes Gramseln“ oder auch ,wic
wenn man laues Wasser iiber den Arm giessen wiirde.“
Wenn sie lingere Zeit (5—10 Minuten) das Metallstiibchen

so machte dennoch der somnambiile Paroxismus einen so peinlichen
Eindruck auf mich, dass ich gerne diesen Zustand vermied. — Aeusser—
lich gesund, war ihr Zustand in moralischer Beziehung hdchst diister.
An den schinen Sommertagen war sie nicht dazu zu bringen, spazieren
zu gehen. Sie blieh allein zu Hause ; am liebsten war es ihr, wic sie
oftmals ausserte, mit den Metallstaben, die ich mithrachte, zu spielen.
Wenn man sich in Gedanken in den Zustand dieser Person versetzt,
welche durch jedes umgebende Ding auf eigenthiimliche Weise afficirt
wird, so lisst sich wohl begreifen, welch unbehagliches Gefiihl bei
jedem Wechsel der Umgebung statt finden musste und wie nur allein
der Zustand vollkommener Ruhe und die Fixirung der Aufmerksamkeit
auf einen Gegenstand, auf Augenblicke wenigstens ihr Ruhe ver-
schaffen konnte.



in der Hand behielt, so bemerkte sie ,dass das zuriick-
fahrende Gefiihl bis in den Magen dringe und Gihnen
hervorbringe.“

Nachdem ich diese Angaben herdusgefundcn hatte,
legte ich den 3. August simmtliche Metallstibe auf den
Tisch und ersuchte sie, alle ihre Aufmerksamkeit zusam-
menzunehmen und die Stabe nach der Reihenfolge zu
ordnen, wie sie die zuriickfahrende Wirkung hervorbringen.
Ich erhielt dadurch folgende Ordnung, welche mit dem-
jenigen Metalle beginnt, welches das stirkste zuruckfah-
fahrende Gefuhl hervorbringt und wo jedes folgende
schwicher als das vorhergehende wirkt.

Kupfer,
Messing,
Eisen,

Zinn (1),
Zink,

Zinn (1),
Wismuth (1),
Wismuth (11},
Blei (1),

Blei (II).

Nachdem ich diese Ordnung zerstort hatte, liess ich
sie die Reihe darstellen nach dem Gefithle in der Hand,
welches, wie sie sagte, deutlicher zu unterscheiden ist,
als das zurickfahrende Gefiithl. Auch hier beginnt die
Reihenfolge mit dem am stirksten wirkenden Metalle und
schliesst mit dem schwichsten.

Den 5. Oktober, also zwei Monate spiiter, erhielt ich
dic zweite hier angefilhrte Anordnung nach der Empfin-
dung in der Hand:



3. August: 9. October:
Wismuth (IT),

Wismuth (1), Wismuth
Blei (I}, Blei (I1)
Blei (II), Blei (I)
Zink , Zinn (1)
Zinn (I), Zink
Zinn (II), Zinn (1)
Eisen, Eisen
Messing, Messing
Kupfer, Kupfer

Ein Antimonstibchen, welches ich einmal mitbrachte,
wurde als das in der Hand bei weitem am stirksten wir-
kende bezeichnet.

Beim ersten Blick auf diese Tabellen, welche nach
den beiden Gefuhlen construirt sind, zeigt sich, dass sic
die Metalle in der ndmlichen Reihenfolge, aber gerade in
umgekehrter Ordnung enthalten. Es scheint also, dass
die beiden Arten des Gefuhls complementire Wirkungen
seien. Naturlich liess ich esbei diesen wenigen Versuchs-
rcihen nicht bewenden, sondern wiederholte sie einige
Male mit dem gleichen Erfolge. Wenn die Kranke die
Metallstiibe mit Aufmerksamkeit geordnet hatte, so war
stets die Reihenfolge die ndmliche, wenn auch hier und
da zwei neben einander liegende Metallstiibe ihren Platz
verwechselten, wie z. B. das Zinn und das Zink oder Blei
und Wismuth. Nahm ich zwei Stibchen beliebig aus der
Reihe heraus und liess dieselben unter sich vergleichen,
so fiel immer das Urtheil so aus, wie es den angefiihrten
Reihenfolgen entsprach.

Die Geschichte dieser Erscheinungen bietet so viele
Fille von Betriigereien nervenkranker Frauenzimmer und
so viele Verstosse gegen die Gesetze des Experimentirens



von Scite der Naturforscher dar, dass ich mich mit diesen
Versuchen nicht begniigen konnte, um daraus auf ein
Geselz zu schliessen. Die an dem ersten Tage gefundene
Metallreihe konnte ein Zufall sein und die spiiter damit
ubercinstimmenden Resultate hiitten durch eine Erinnerung
an dic erste Versuchsreihe reproducirt sein konnen. Ob-
gleich es jedoch wenig wahrscheinlich war, dass ein un-
gebildetes Bauernmiidchen so viel Unterscheidungsgabe
besitze, um die zehn gleich grossen und uberhaupt sehr
ahnlichen Metallstabe zu unterscheiden, von welchen nur
allein das Kupfer und Messing sich durch eigenthumliche
Farben auszeichnen, so wollte ich mich doch in dieser
Bezichung moglichst sicher stellen. Ich versuchte, ob ein
diinner Ucberzug von Papier diec Einwirkung store und
als sich zeigte, dass dieses nicht der Fall war, umwickelte
ich simmtliche Stibe mit feinem Seidenpapier, auf wel-
chem ich zu meiner Bequemlichkeit in einer Ecke mit Blei-
stift das chemische Zeichen des Metalls bemerkte. Versuche
mit den so bereiteten Stiben gaben folgende Reihen:

Messing Kupfer
Kupfer Messing
Eisen Eisen
Zinn (1) Zink
Zink Zinn (1)
Wismuth Blei (1)
Blei (I) Wismuth
Zinn (II)

Blei (I1).

Dicse Reihen stimmen im Wesentlichen mit den fru-
heren uberein. Nur das Wismuthstibchen ist in der er-
sten Reihenfolge auffallend heraufgeriickt. Diese Anomalie
erklirte sich jedoch nachher theilweise, indem sich zeigte,
dass das Wismuthstibchen, je nachdem es an dem einen
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oder andern Ende gechalten wurde, cine verschiedene
Wirkung hervorbrachle, und als cinmal durch Zufall dieses
sprode Metallstibchen zerbrach, zeigte es sich, dass es
durch cinen Fehler beim Giessen auf der cinen Seite in-
wendig hohl war.

Auch mit verbundenen Augen liess ich die Kranke
die verschiedenen Metalle vergleichen und erhielt stets
die ndmlichen Resultate. — Fur mich war nun die vollige
Ueberzeugung vorhanden, dass diese Reihenfolge in einem
bestimmten Gesctze ihren Grund habe.

Zu ciner weiteren Untersuchung, namentlich um noch
mehr verschiedene Metalle zu prifen, wandte ich diinnere
Nadeln an, von ungefiihr 1 Millimeter Durchmesser und
15 Centimeter Linge. Sie waren: Platin, Gold, Silber,
Kupfer, Eisen und Stahl. Ich erhielt jedoch keine ge-
nugenden Resultate; die Kranke musste diese Nadeln oft
5 bis 10 Minuten in der Hand behalten, um eine Wirkung
zu empfinden und diese war, wic sic mehrmals dusserte, so
schwach, dass es schwer hielt die verschiedenen Nadeln
unter sich zu vergleichen.

Versuche mit einer grossen Zahl vicreckiger Platten
von 2 Centimeter Breite, 4 Centimeter Liinge und '/ Mil-
limeter Dicke gaben ebenfalls keine ubercinstimmenden
Resultate. Wohl empfand sie stets ein Gefuhl in der Hand,
weniger dagegen das zuruckfahrende; sie konnte auch
nicht mit Sicherheit die Platten classificiren. Ein kleiner
Platinstreifen von Papicrdicke, in die Hand gelegt, wirkte
stets entschieden schwiicher als ¢in gleich grosses Stuck
Stanniol.

Zur Beurtheilung der hiebei wirkenden Naturkrafte sind
wir somit an die unter sich ubereinstimmenden Versuchs-
reihen mit den Metallstiben gehalten. Zu diesem Ende
verglich ich dic erhaltenen Reihen mit den verschieden-



sten Anordnungen der Metalle, welche dic Physik dar-
bietet: dic Reihenfolge nach der Leitungsfihigkeit der
Metalle fur die Elektrizitit nach Ries, Becquerel, Ohm
und Lenz; die elekiromotorische Reihe nach Becquercl
und endlich die Reihenfolge nach der Leitungsfahigkeit
fur die Wirme, welche nach Despretz folgende ist1):

Gold,

Silber ,

Platin,

Kupfer,

Eisen,

Zink ,

Zinn,

Blei.

Nach Forbes?) steht Wismuth und Antimon nach Blei.

Ein Blick auf diesc Tabelle zeigt uns die grosse
Uebercinstimmung mit der Reihenfolge, nach welcher un-
sere Kranke die untersuchten Metallstibe ordnete. Um
jedoch die moglichste Gewissheit zu erlangen, dass diese
Reihenfolge wirklich diejenige ihrer Leitungsfihigkeit fur
die Wirme sei, iiberzog ich simmiliche zu den Versuchen
angewandten Stibe mit Talg, befestigte jeden einzelnen
durch cinen Kork in dem Blechdeckel eines grossen Ge-
fisses, welches zum Theil mit Oel angefullt war, so dass
sammtliche Stibe ungefahr einen halben Zoll tief in das
Oel tauchten, wihrend der grosste Theil ihrer Lange uber
den Deckel hinausragle. Nun wurde das Oelbad bis auf
ungefihr 1200 erhizt und durch eine Yorrichtung zum Um-
rithren fiir seine gleichmiissige Erwidrmung gesorgt. Durch
dic Erwirmung der Stibe schmolz der Talg von unten

1) POGGENDORF, Annalen der Physik, XLVI, p. 484.
2) BAUMGARTNER, Naturlehre. Ste Aufl. Wien 1845, p. 720.



nach oben allmilig ab. Da die Erwirmung der Stiibe nur
allein durch ihre Leitung stattfand, so schmolz der Talg
an jedem einzelnen Stibchen um so weiter ab, je grosser
die Leitungsfahigkeit des letzteren war. Durch Beobach-
tung der Hohe, bis zu welcher an jedem Stibchen der
Talg wegschmolz, konnte also ihre relative Leitungsfahig-
keit annihernd bestimmt werden. Diese Vorrichtung ist, der
Hauptsache nach, der schon von Ingenhouss!) angegebene
Apparat zur Bestimmung der Leitungsfahigkeit fester Korper.
Die erhaltenen Resultate sind in folgender Tabelle
angefuhrt, wo die beigefiigten Zahlen die Hohe bezeich-
nen, bis zu welcher der Talg von dem Deckel an gercch-
net an jedem Metallstibchen abschmolz:
Cenlimeter.
Kupfer 9, 4
Messing 5, 2
Zink 2) 5,0

Eisen 4, 5
Zinn 4, 0
Blei 2, 5

Wismuth 1, 7

Die Wirmemenge, welche durch die Beruhrung irgend
cines Dinges dem menschlichen Korper -entzogen wird,
hingt nicht allein ab von der Leitungsfihigkeit, sondern
auch von der specifischen Wirme der beruhrten Dinge.
Um die relative Wirkung verschiedener Substanzen genau
zu bestimmen, muss man daher das Produkt ihrer Lei-
tungsfihigkeit in die spezifische Wirme vergleichen. Da
die Angaben der Wiarmecapacitat sich auf gleiche Gewichts-

1) Journal de Physique 1789. XXXIV, p. 68.

2) Nach diesen Versuchen zeigt das angewandte Zinkstibchen ein
grosseres Leitungsvermogen, als das Eisen, was mit den Versuchen
von Despretz nicht ibereinstimmt.



mengen beziehen, so sind dieselben noch mit dem speci-
fischen Gewichte zu multipliziren, um den Ausdruck fur
die Wirkung gleicher Volumina zu erhalten. Diese Rech-
nung ist in folgender Tabelle ausgefuhrt, mit Zugrunde-
legung der von Regnault gemachten Bestimmungen der
Wiirmecapacitit 1).

Kupfer 8,0
Messing 4, 1
Eisen - 4, 0
Zink 3,4
Zinn 1,7
Blei 0,9
Wismuth 0, 5

Durch diese Rechnung kommt das Zink wieder unter
das Eisen zu stchen, so dass sich die nimliche Folge bil-
det, wie durch die Beriihrungsversuche.

Ich glaube nun, gestitzt auf alle diese Versuche,
folgende Schliissc in Bezug auf das Vermogen der unter-
suchten nervenkranken Person zu machen:

Die Kranke erleidet durch die Beriihrung mit einem
Metalle eine eigenthiimliche Empfindung , welche im Ver-
haltniss sur Wiirmemenge steht, die dieses Melall demn
Kirper su entsiehen vermag.

Zur Erliauterung dieser Thatsachen will ich nur noch
Folgendes beifiigen: Wenn wir ein Metall und ein Stiick
Holz anfassen, welche beide die Temperatur der umgeben-
den Luft haben, so wird das Metall stets kiilter sich anfuh-
len, als das Holz und wir erkliren diese Erscheinung aus
der verschiedenen Leitungsfihigkeit der beiden Substanzen,
indem das Metall unserer Hand schneller und daher in

1) Annales de chimie et de physique, t. LXXIII, p. 7.
| 3



der gleichen Zeit mehr Wirme entzieht, als das Holz.
Strenge genommen wird daher jede Substanz, die ein ver-
schiedenes Leitungsvermogen besitzt, unseren Korper auf
verschiedene Weise afficiren, aber der Unterscheidung die-
ser Eindrucke setzt unser Empfindungsvermégen eine
Grenze. Es lasst sich aber denken, dass Personen, deren
Nervenleben sich in einem eigenthumlich gereizten Zu-
stande befindet, alle jene feineren Unterschiede fuhlen.
Der beobachtete Fall zeigt uns ¢in merkwurdiges Beispiel
dieses neuen Reagens auf ecine physikalische Kraft, wel-
ches an Schirfe den fruher bekannten kaum nachsteht und
dadurch eine Bestitigung der von Laplace geiusserten
Meinung !) wird: , dass von allen Instrumenten, die wir
zur Untersuchung zarter Naturerscheinungen anwenden
konnen, die Nerven die empfindlichsten sind.¢

Ich mochte jedoch mit diesem Resultate keineswegs
aussprechen, dass alle Wirkungen der verschiedenen Sub-
stanzen, die mit dem menschlichen Korper in Beruhrung
gebracht werden, auf dem Wirmeleilungsvermogen be-
ruhen. Es wire diess eine nicht geringere Einseitigkeit,
als wenn man aus dem Umstande, dass feuchte Witterung
Krankheit erzeugt, die Ableitung machen wollte, dass alle
Krankheiten von der feuchten Witterung herruhren. Es
ist viclmehr hochst wahrscheinlich, dass ebenso, wie es
gegluckt ist diese ecine Wirkungsweise aufzulinden, mit
der Zeit auch der Einfluss anderer physikalischer EFigen-
schaften erkannt wird, wie bereits oben angedeutet wurde,
durch welche der sensible menschliche Korper afficirt
wird.

Solche physikalische Erklirungen der ,,magischen Kraft,
welche in Stein und Metall liegt,“ werden demjenigen,

1) 'Théorie analytique des probabilités, 1. II, ec. V, p. 358,
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welcher unerklirlich und unglaublich fir synonym halt,
bisher nicht geglauble Thatsachen bestitigen und fur den
Wundergliubigen geschieht an der Wichtigkeit der Er-
scheinung kein Abbruch, denn das grosste Wunder der
Natur bleibt ihre Gesetzmissigkeit.

Nach Abschluss der angefiihrten Untersuchungen habe
ich mit mehreren andern Leuten, sowohl kranken als auch
gesunden, die Versuche mit den Stiben wiederholt und
folgende Resultate erhalten.

Eine 38 Jahr alte Frau, welche seit lingerer Zeit an
einer chronischen Entziindung des Riickenmarkes (in der
Lendengegend ) leidet, verbunden mit hysterischen Con-
vulsionen, fuhlt die Stibe beim Anfassen verschieden warm.
Die Reihenfolge von dem kéltesten bis zum wirmsten fort-
schreitend ist folgende :

Kupfer
Messing
Zink |
Eisen !
Zinn
Blei
Wismuth.

Dic warm anzufuhlenden Stibchen erregen Hitze bis
in den Ellbogen und machen Gramseln (Ameisenlaufen).

Eine 24 Jahr alte Weibsperson an Ecclampsia hysterica
leidend, verglich die Stiibe, indem sie mit jeder Hand ci-
nen anfasste:

Kaltestes Kupfer
Messing
Eisen

beide ungefahr gleich.



Zink
Zinn
Blei
Wismuth wirmstes.

Ein Versuch wurde mit einer alteren Frau angestelflt,
deren Nervensystem in der Form ciner allgemeinen Para-
lysis afficirt ist, welche in einer chronischen Entzindung
des Riickenmarkes, in der Gegend des sechsten und sie-
benten Ruckenwirbels beruht. Ausserdem leidet sie an
einem Tumor ovarii. Sie fasst die Stiibe mit der rechten
Hand an, indem ihre ganze linke Seite gelihmt ist. Sie
sagt: Blei ist wirmer als Kupfer. Das Gefihl des letzte-
ren dringt in Kopf und Magen. Da sie sofort zu brechen
anfingt, mussen die Versuche unterbrochen werden.

Mehrere Minner, welche dic Stibchen in die Hand
nahmen, konnten den Unterschied zwischen den beiden
Extremen, Kupfer und Wismuth, gewahr werden. Im
Allgemeinen scheinen aber die Weiber viel empfindlicher
zu sein, und ein vollkommen gesundes Irauenzimmer
konnte cbenfalls die angefiihrte Reihenfolge genau her-
ausfuhlen.

Aus diesen Versuchen geht hervor, dass die Empfind-
lichkeit des menschlichen Korpers fur Entziehung der
Wirme durch Beruhrung mit fremden Substanzen in vie-
len Fallen so gesteigert ist, dass Metalle von verschie-
dener Leitungsfihigkeit nur allein durch diese Eigenschaft
unterschieden werden konnen und dass vorzugsweise
Frauenzimmer, und zwar besonders solche, deren Nerven-
system durch Krankheit afticirt ist, diese Unterscheidungs-
gabe besitzen.

Dieses Resultat wird in den Augen rationeller Nalur-
forscher die Schliisse aus den oben angefuhrten Versuchen
mit der hochst sensiblen Person bestiitigen, welche sich
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von den zuletzt Untersuchten nur dadurch unterscheidet,
dass sie die Unterschiede der Metalle in Bezug auf ihre
Wirmeleilungsfihigkeit in viel hoherem Grade empfindet.

R. Wolf, Notiz zur Geschichte der
Gradmessungen.

Folgendes Schreiben des berihmten Wienerastrono-
men Pater Hell, welches ich vorigen Herbst in der
Autographensammlung des Herrn Friedlinder, Vater, in
Berlin fand, scheint mir nicht ohne Interesse fiir die Ge-
schichte der Gradmessungen der Franzosischen Astrono-
men des vorigen Jahrhunderts zu sein, namentlich in Be-
zichung auf die Genauigkeit ihrer Beobachtungsmethoden:

Max. Hell an Klostermann, Wien, 5. Juli 1786 :
» Auf die Anfrage der Eroffnung meiner Gedanken uber
die Art der Ausmessung des Herrn Cassini de Thury habe
ich die Ehre zu berichten, dass seine Ausmessungen sehr
fehlerhaft ausgefallen, und als fehlerhaft von der Pariser-
akademie der Wissenschaften (von welcher ich auch ein
korrespondirendes Mitglied bin) erkennet und erkliret
worden; ja Herr Cassini selbst bekennt es in seinem her-
ausgegebenen Werke: Relation de deux voyages faits en
Allemagne par ordre du roi 1763, Seite 32, dass nimlich
nach secinen Ausmessungen sich ein Unterschied von 10000
Toisen befinde, wenn man sie mit der von mir durch
astronomische Beohachtungen bestimmten differentia me-
ridianorum zwischen Wien und Paris vergleichet. Da nun
aber meine Bestimmnung von der Akademie der Wissen-
schaften zu Paris als eine richtige und unbezweifelte



	Ueber die Wirkung, welche verschiedene Substanzen durch Berührung auf nervenkranke Personen ausüben

